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Seit kurzem ist sie nicht mehr da. Sie hat uns wohl für immer
verlassen;  eine Gestalt, die das deutsche Alltagsleben durch
viele Jahrzehnte recht unscheinbar, doch stetig begleitet hat:
das „Rama-Mädchen“.

Auf Schachteln, Bechern und Einwickelfolien war sie (in einer
zunehmend  stilisierten  Tracht)  all  die  Jahre  treulich  und
sittsam zugegen. Ihr Erscheinungsbild hatte sich mit der Zeit
gewandelt, aber man hat sie immer gleich wiedererkannt.

Doch die Hersteller der Margarine (Konzern Unilever) haben
sich nun mal entschieden, der Marke ein völlig anderes Design
beizumessen. Dafür haben sie ihre „Ikone“ geopfert, die – wie
man nun gleichsam posthum erfährt – sogar einen Namen hatte,
nämlich Jule. So hat das Seufzen der Nostalgiker wenigstens
eine benennbare Adressatin: „Ach, Jule, kehr zurück!“ Doch
solches Flehen wird wahrscheinlich nicht erhört.

Und  jetzt?  Jetzt  prangen  auf  den  Packungen  nur  noch  vier
halbwegs liebliche Blümchen, die den Urhebern zufolge allen
Ernstes für die Mitglieder einer „typischen“ (?), sicherlich
ebenso  konsumfreudigen  wie  klimagerechten,  nachhaltig
naturnahen,  vierköpfigen  Kleinfamilie  stehen  sollen.  Man
könnte  jetzt  weit  ausholen,  um  hier  eine  herzlich
unverbindliche,  völlig  austauschbare  „grüne“  Fühl-  und
Denkungsart  (oder  einfach:  Attitüde)  als  Nährboden
auszumachen. Wie wir zur Genüge wissen, befinden wir uns damit
in  der  gar  nicht  mehr  so  neuen  „Mitte“,  im  durchaus
mehrheitsfähigen Bereich, der bis weit ins ehedem bürgerliche
Lager reicht. Lassen wir das.

Warum  aber  hat  man  sich  von  einer  derart  eingeführten,
nachgerade legendären Figur getrennt? Wie eine Diskussion auf
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der  Internet-Seite  „Designtagebuch“  (dort  gibt’s  bildliche
Vorher-Nachher-Darstellungen)  ahnen  lässt,  kritisieren  auch
etliche Leute vom Fach diesen Schritt weg von der Tradition.
Man gebe ein „Alleinstellungsmerkmal im Kühlregal“ auf, heißt
es  beispielsweise.  Einer  vermutet  gar,  der  Abschied  sei
vielleicht auf „political correctness“ zurückzuführen: Frauen
sollten  halt  nicht  mehr  in  bildlichen  Zusammenhang  mit
Nahrungsmittelzubereitung gebracht werden…

Gerade Zeitschriften mit ländlicher Thematik heben derzeit in
ungeahnte Auflagenhöhen ab. Vor diesem Hintergrund gibt man
eine  weibliche  Figur  auf,  die  idealtypisch  fürs  gesunde
Landleben gestanden hat? Unerfindlich. Und das alles für eine
dürre, laue, beinahe an die putzigen „Prilblumen“ der 1970er
Jahre erinnernde Schöpfung. Es sind, wie einer in der besagten
Debatte bebend bemerkt, eigentlich just die Blumen auf dem
Grab  des  Rama-Mädchens.  Wer  jetzt  nicht  ein  Tränchen
verdrückt,  muss  wohl  von  sehr  roher  Wesensart  sein.
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